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In Mexiko wiederholt sich gerade 
das Schreckensszenario, das Asien 
mit der Vogelgrippe erlebt hat 
- nur tödlicher. Einmal mehr kam 
die offizielle Reaktion zu spät, zu 
chaotisch in dem Versuch, zu viel 
unter den Teppich zu kehren. Und 
einmal mehr ist es die globale 
Fleischindustrie, die die Hauptrolle 
in dem Drama spielt, auch wenn 
sie alle Vorwürfe umso vehementer 
abstreitet, je unwiderlegbarer die 
Beweise gegen sie werden. 

Nur fünf Jahre nach der Vogelgrip-
pe-Krise mit dem Virus H5N1 und nur 
fünf Jahre nach dem Start einer globa-
len Strategie gegen Grippeepidemien, 
koordiniert von der Weltgesundheits-
organisation (WHO) und der Welttier-
gesundheitsorganisation (OIE), steht 
die Welt vor einem Schweinegrip-
pendesaster. Die globale Strategie ist 
gescheitert. Sie muss ersetzt werden 
durch ein öffentliches Gesundheits-
system, auf das sich die Öffentlichkeit 
auch wirklich verlassen kann. 

Was wir über die Lage in Mexi-
ko wissen: Offiziellen Zahlen zufol-
ge waren bis Ende April 2009 150 
Menschen an einer neuen Form des 
Schweinegrippenvirus gestorben, das 
eigentlich ein genetischer Cocktail 
aus Schweine-, Vogel- und Menschen-
grippenviren ist. Es hat sich zu einem 
Stamm entwickelt, der leicht von 
Mensch zu Mensch übertragen wird 
und der völlig gesunde Menschen 
töten kann. Wir wissen nicht genau, 
wo die Rekombination und diese Ent-
wicklung stattgefunden haben, aber 
der logische Ausgangspunkt für die 
Suche sind die Tierfabriken in Mexiko 
und in den USA.  

Experten warnen schon seit Jah-
ren, dass die Massentierhaltung in 
Nordamerika die ideale Brutstätte für 
die Entstehung und Verbreitung hoch 
virulenter Grippeviren ist. „Die Kon-
zentration von großen Mastbetrieben 
bedeutet, dass viele Tiere auf engem 
Raum leben, was die schnelle Über-
tragung und die Vermischung von 
Viren erleichtert“, so Wissenschaftler 
der US National Institutes of Health 
(NIH) im Jahr 2006. Drei Jahre zuvor 
schon hatte das Magazin „Science“ 
gewarnt, dass sich die Schweinegrip-
pe evolutionsmäßig auf der „Überhol-
spur“ befinde - dank der Tierfabriken 
und dem weit verbreiteten Einsatz 

von Impfstoffen dort. Genau wie bei 
der Vogelgrippe. Die beengten und 
unhygienischen Verhältnisse in der 
Massentierhaltung ermöglichen es 
den Viren erst, einfach neue Varian-
ten zu bilden.  

Sind solche neuen Stämme ent-
standen, fördert die Zentralisierung 
der Fleischindustrie die schnelle und 
großflächige Verbreitung der Viren, 
sei es durch Fäkalien, Futtermittel, 
Wasser oder sogar die Stiefel der Ar-
beiter. Dennoch, so die US Centres 
for Disease Control and Prevention 
(CDC), „gibt es kein formelles Über-
wachungssystem, das feststellt, wel-
che Viren in der US-amerikanischen 
Schweinepopulation vorkommen.“ 
Dasselbe gilt für Mexiko. 

Lokale Gemeinden im 
Epizentrum 

Und noch etwas wissen wir über 
den Ausbruch der Schweinegrippe 
in Mexiko: Vertreter der Stadt La Glo-
ria im Staat Veracruz versuchten, die 
Behörden dazu zu bewegen, etwas 
gegen eine bisher unbekannte Atem-
wegserkrankung zu unternehmen, 
die sich in den vergangenen Monaten 
ausgebreitet hatte. Die Einwohner von 
La Gloria gehen davon aus, dass die 
Krankheit in direktem Zusammen-
hang mit einem neuen Schweinemast-
betrieb der Firma Granja Carroll steht, 
einer Tochtergesellschaft von Smith-
field Foods, dem weltweit größten 
Produzenten von Schweinefleisch. 

Nach zahllosen Bemühungen 
der Stadt, die Behörden zum Eingrei-
fen zu bewegen - Bemühungen, die 
in erster Linie einen Erfolg hatten, 
nämlich die Verhaftung mehrerer Ak-
tivisten und Morddrohungen gegen 
die Gegner des Smithfield-Betriebs 
- konnte sich Ende 2008 die lokale 
Gesundheitsbehörde endlich dazu 
durchringen, der Sache nachzugehen. 
Tests belegten, dass mehr als 60% der 
3.000 Einwohner der Stadt an einer 
Atemwegserkrankung litten, jedoch 
sagten die Behörden nicht, um welche 
Krankheit es sich handelte. Smith- 
field stritt jeglichen Zusammenhang 
mit seiner Schweinefabrik ab. Erst am 
27. April 2009, wenige Tage, nachdem 
die mexikanische Regierung offiziell 
die Schweinegrippe-Epidemie zuge-
geben hatte, meldeten die Medien, 
dass der erste im Land diagnostizierte 

Schweinegrippefall ein vierjähriger 
Junge aus La Gloria sei - die Diagno-
se war Berichten zufolge am 2. April 
2009 gestellt worden. Eine Blutprobe 
des Jungen, so der mexikanische Ge-
sundheitsminister, war die einzige 
Probe aus dieser Kommune, die die 
mexikanischen Behörden testen lie-
ßen und für die die Tests später die 
Schweinegrippe bestätigten. Und das 
trotz der Tatsache, dass Veratect, eine 
private Risikobewertungsfirma in den 
USA, bereits Anfang April regionale 
WHO-Vertreter über den Ausbruch ei-
ner ernsthaften Atemwegserkrankung 
in La Gloria informiert hatte. 

Am 4. April 2009 erschien in 
der mexikanischen Tageszeitung La 
Jornada ein Artikel über den Kampf 
der Stadt La Gloria - mit einem Foto, 
auf dem ein kleiner Junge zu sehen 
war, der bei einer Demonstration ein 
Plakat mit einem durchgestrichenen 
Schwein und den spanischen Worten 
„Gefahr: Carrolls Farm“ hoch hielt.  

Über Grippepandemien im Allge-
meinen wissen wir, dass die Nähe 
von Schweine- und Geflügelfabriken 
die Gefahr der Virenrekombination 
und der Entstehung neuer Virenstäm-
me erhöht. Schweine, zum Beispiel, 
die in Indonesien in der Nähe von 
Hühnerfarmen leben, weisen eine 
hohe H5N1-Infektionsrate auf, also die 
gefährliche Vogelgrippevariante. Wis-
senschaftler der NIH warnen, „dass 
die steigende Anzahl von Schweine-
mastbetrieben neben Geflügelfarmen 
die nächste Entwicklung einer Pande-
mie weiter fördern könnte.“ 

Auch wenn es kaum in den Me-
dien berichtet wurde, in der Region 
um La Gloria gibt es viele Geflügel-
farmen. In den dortigen Beständen 
war erst im September 2008 die 
Vogelgrippe ausgebrochen. Damals 
beruhigte die Veterinärbehörde die 
Öffentlichkeit, es handele sich nur 
um das lokale Auftreten eines gering 
pathogenen Stamms, der Gartenvö-
gel befällt. Heute wissen wir jedoch 
dank Marco Antonio Núñez López, 
Präsident der Umweltkommission des 
Staates Veracruz, dass auch in einem 
Betrieb etwa 50 km von La Gloria ent-
fernt die Vogelgrippe ausgebrochen 
ist - in einer Geflügelfarm, die Granjas 
Bachoco gehört, dem größten Geflü-
gelproduzenten Mexikos. Dieser Aus-
bruch war nicht gemeldet worden, da 
man negative Auswirkungen auf das 
mexikanische Exportgeschäft fürchte-
te. Hier sollte erwähnt werden, dass 
die industriellen Futtermittel sog. 
Geflügelnebenprodukte enthalten, 
eine Mischung aus allem, was vom 
Boden einer Geflügelfabrik zusam-
mengekehrt wird: Fäkalien, Federn, 
Nestmaterial etc. Es ist nicht das erste 
Mal - und es wird nicht das letzte Mal 
sein -, dass Massentierhaltungsbe-
triebe den Ausbruch von Krankheiten 

verschweigen und damit Leib und 
Leben von Menschen gefährden. So 
funktioniert das Geschäft. Vor einigen 
Jahren verweigerte Smithfield Vertre-
tern der örtlichen Behörden Zugang 
zu seinen Schweinefabriken in Rumä-
nien, nachdem sich Anwohner über 
den Gestank beschwert hatten, den 
Berge verrottender Schweineleichen 
auf dem Fabrikgelände ausströmten. 
„Unseren Ärzten wurde der Zutritt 
zu den Farmen des amerikanischen 
Unternehmens für Routinekontrollen 
verweigert“, so Csaba Daroczi, stell-
vertretender Leiter der Hygiene- und 
Veterinärbehörde Timisoara. „Jedes 
Mal, wenn sie es versuchten, wurden 
sie vom Wachpersonal zurückgehal-
ten. Smithfield schlug vor, dass wir 
eine Vereinbarung unterzeichnen, die 
uns verpflichtet hätte, jede Inspektion 
drei Tage im Voraus anzukündigen.“ 
Später stellte sich heraus, dass Smith-
field einen schwerwiegenden Aus-
bruch der klassischen Schweinegrip-
pe in seinen rumänischen Betrieben 
verschleiert hatte.  

Im Zweifelsfall für die Konzerne 

In Indonesien, wo immer noch 
viele Menschen an der Vogelgrip-
pe sterben und wo Experten zufolge 
die Entstehung des nächsten pande-
mischen Virus zu erwarten ist, dürfen 
die Behörden immer noch nicht ohne 
Genehmigung der Besitzer die großen 
Geflügelfarmen betreten. In Mexiko 
waren es die Behörden, die bei For-
derungen nach Untersuchungen in La 
Granja Carroll abwiegelten und statt-
dessen den Einwohnern von La Gloria 
vorwarfen, sie breiteten die Infektion 
aus, weil „sie auf alte Hausmittel zu-
rückgreifen, anstatt sich an die Kran-
kenhäuser zu wenden, um ihre Grip-
pe zu kurieren“.  

Industrielle Tierhaltung ist eine 
tickende Zeitbombe für globale Epide-
mien. Und dennoch gibt es keine Stra-
tegien für den Umgang mit der Bran-
che, nicht einmal Programme für die 
unabhängige Krankheitsüberwachung. 
Den Bossen scheint alles egal zu sein, 
und es ist wahrscheinlich kein Zufall, 
dass sich diese Tierfabriken tenden-
ziell in den ärmsten Regionen ansie-
deln, dort, wo die Menschen leiden 
müssen, wenn sie die Wahrheit ans 
Licht bringen. Schlimmer noch, ein 
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SHORT NEWS

De l’individuel à l’universel

« Tout le monde peut devenir un jour un sans-voix ». Pour Claude 
Weber, de l’Action Luxembourg ouvert et solidaire-Ligue des droits de 
l’Homme (ALOS-LDH), c’est un peu la raison d’être de l’association 
qu’il préside. Créée il y a quelques mois, l’ALOS-LDH est ressuscitée 
de ses cendres. Depuis les années 80, la Ligue des droits de l’Homme 
s’était quelque peu assoupie. Entre-temps, un grand nombre 
d’associations ou d’organismes défendant les causes les plus diverses 
a vu le jour. Pourquoi alors en recréer une nouvelle ? Justement pour 
veiller à ce que les droits de l’ensemble des citoyens puissent être 
protégés. « Nous avons deux combats », résume Claude Weber, « celui 
contre l’ignorance et l’indifférence et celui contre les zones d’ombre du 
droit ». Et d’énumérer un certain nombre de domaines où ces « zones 
d’ombres » demeurent : l’emprisonnement de mineurs, la maltraitance 
dans la gériatrie, les excès policiers ou de la justice. Si, aux yeux 
de l’association, les droits de l’Homme doivent être défendus de 
manière globale, l’ALOS-LDH se veut également « à l’écoute » de cas 
individuels, qu’elle pourra ensuite orienter vers d’autres associations 
ou prendre elle-même en main. A cet effet, l’association dispose d’un 
site internet : www. ldh.lu

Klimaschutz: Wer lügt, willigt ein

„Stëmmt fir méi Klimaschutz“, dazu fordert das NGO-Bündnis Votum 
Klima in einer Pressemitteilung auf. Dabei geht es keineswegs darum, 
Einfluss auf das Wahlverhalten am 7. Juni zu nehmen, sondern um die 
Zeit danach. Die dann sich in Koalitionsverhandlungen befindenden 
Parteien sollen mittels einer Petition auf Klimaschutzkurs gebracht 
werden (online unter www.votumklima.lu). Warum die NGOs 
keine Wahlempfehlungen für den 7. geben, verrät ein Blick in die 
Ergebnistabelle ihrer „Fragen an die Parteien“. Man staunt vor allem 
über die mutigen Antworten insbesondere der drei traditionellen 
Parteien. Der DP, die einfach immer mit ja geantwortet hat, gebührt 
dafür ein Summa cum laude - was sich nicht von ihrer Regierungszeit 
im Umweltministerium 1999 bis 2004 sagen lässt. Doch auch CSV und 
LSAP zeigen eine bewundernswerte Selbstverleugnung, wenn sie sich 
für einen Ausstieg aus dem Tanktourismus aussprechen - das glatte 
Gegenteil ihrer Regierungspolitik der vergangenen fünf Jahre, die sich 
auf eine „Optimierung“ beschränkt hat. Die Luxemburger sind ein Volk 
von Klimaschützern, und haben die PolitikerInnen, die sie verdienen.

Großteil unserer Lebensmittel stammt 
aus diesem aufgeblähten Industriesys- 
tem, so dass die Hauptaufgaben der 
Behörden, die die Lebensmittelsicher-
heit gewährleisten sollen, darin zu be-
stehen scheint, die Menschen ruhig zu 
halten und zum Weiteressen zu bewe-
gen. Smithfield steht bereits kurz vor 
dem Bankrott, und erst kürzlich ver-
handelte das Unternehmen über eine 
Übernahme durch COFCO, das größte 
chinesische Agro-Business. 

In der Zwischenzeit verdient sich 
die Pharmaindustrie an der Krise eine 
goldene Nase. Die US-Regierung hat 
in ihr Zulassungssystem bereits eine 
Notverordnung eingebaut, die den 
erweiterten Einsatz von antiviralen 
Medikamenten wie Tamiflu und Re-
laxin bei Grippepatienten ermöglicht. 
Einen größeren Gefallen hätte man 
Roche, Gilead und Glaxo SmithKline, 
die Monopole auf diesen Medikamen-
ten besitzen, wohl kaum tun können. 
Wichtiger noch: Eine Reihe kleinerer 
Pharma-Produzenten wie Biocryst 
und Novavax sehen mit Freuden ihre 
Aktienpreise in die Höhe schnellen. 
Novavax versucht, sowohl das CDC 
als auch die mexikanische Regierung 
davon zu überzeugen, dass das Unter-
nehmen in nur zwölf Wochen einen 
Impfstoff gegen die Schweinepest ent-
wickeln kann - wenn nur die Testvor-
schriften aufgeweicht bleiben. 

Nur eine Radikalkur hilft 

Das globale System des Umgangs 
mit Gesundheitsproblemen, die uns 
die transnationale Nahrungsmittelin-
dustrie eingebrockt hat, ist ein Witz. 
Die Überwachungsmechanismen 
funktionieren ebenso wenig wie die 
human- und veterinärmedizinische 
Aufsicht, und die Entscheidungsge-
walt wurde der Industrie übertragen, 
die ein Interesse an der gegenwär-
tigen Ineffizienz des Systems hat. Un-
terdessen wird den Menschen gesagt, 
sie sollen im Haus bleiben und dar-
auf hoffen, dass sie vielleicht - oder 
vielleicht auch nicht - Tamiflu - oder 
vielleicht auch einen neuen Impfstoff 
- bekommen. Das ist eine völlig un-
haltbare Situation. Eine radikale Re-
form ist vonnöten.  

Was die aktuelle Schweinegrippe-
Epidemie in Mexiko betrifft, so muss 
die Reform bei der sofortigen Einfüh-
rung der transparenten und umfas-
senden unabhängigen Untersuchung 
der Schweine- und Geflügelfabriken 
in Veracruz, in ganz Mexiko und in 
der Tat in ganz Nordamerika anset-
zen. Die Menschen in Mexiko müssen 
erfahren, wer die Ursache des Pro-
blems ist, damit sie geeignete Maß-
nahmen ergreifen können, die die 
Epidemie an der Wurzel anpacken 
und dafür sorgen, dass die Krankheit 
nicht wiederkehrt. 

International muss die Expansion 
der Massentierhaltung sofort gestoppt 
und rückgängig gemacht werden. 
Sie ist die Brutstätte von Pandemien, 
und solange es die Massentierhaltung 
gibt, wird es auch Pandemien geben. 
Es ist wahrscheinlich zwecklos, eine 
vollständige Neuorientierung der von 
der WHO angeführten weltweiten 
Strategie zu fordern, denn die Erfah-
rungen mit der Vogelgrippe haben 
gezeigt, dass sich weder die WHO 
noch die OIE noch die meisten Re-
gierungen dezidiert der Nahrungsmit-
telindustrie entgegenstellen. Wieder 
einmal sind es die Menschen, die die 
Initiative ergreifen und sich schützen 
müssen. Weltweit gibt es Tausende 
von Gruppen, die gegen Tierfabriken 
kämpfen. Diese Gruppen führen den 
Kampf gegen die Pandemien an. Wir 
müssen die lokalen Initiativen gegen 
Tierfabriken zu einer globalen Bewe-
gung zusammenführen mit dem Ziel, 
die Massentierhaltung abzuschaffen. 

Aber das Schweinegrippedesaster 
in Mexiko ist auch Symptom eines 
weit reichenden Problems der öffent-
lichen Gesundheit. Die Gefährdung der 
Sicherheit der Verbraucher ist inhärent 
im industriellen Nahrungsmittelsys-
tem - und sie wird durch den globalen 
Trend zur Privatisierung der Gesund-
heitssysteme weiter verschärft, denn 
diese Privatisierung hat die Fähigkeit 
der öffentlichen Systeme, angemessen 
auf Krisen zu reagieren, zerstört. Fatal 
war auch die politisch gewollte Mig-
ration in die Mega-Städte, wo sowohl 
die hygienischen Verhältnisse als auch 
die öffentliche Gesundheitspolitik je-
der Beschreibung spotten (der Aus-
bruch der Schweingrippe traf Mexiko 
City, eine Metropole mit mehr als 20 
Millionen Menschen, genau zu dem 
Zeitpunkt, als die Regierung die Was-
serversorgung in Großteilen der Stadt, 
insbesondere in den ärmsten Vierteln, 
unterbrochen hat). Die Tatsache, dass 
die Überwachung des Ausbruchs von 
Krankheiten durch private Beratungs-
firmen erfolgen muss, dass Behörden 
und UN-Agenturen entsprechende In-
formationen zurückhalten können und 
dass wir uns darauf verlassen müs-
sen, dass eine Handvoll Pharmafir-
men nur unzureichend getestete, aber 
voll patentierte Medikamente gegen 
die Krankheiten auf den Markt bringt, 
sollte uns zeigen, dass die Grenze 
überschritten ist. Wir brauchen nicht 
nur Lebensmittel, wir brauchen auch 
öffentliche Gesundheitssysteme, die 
wirklich im Dienste der Menschen ste-
hen und auch den Menschen gegenü-
ber rechenschaftspflichtig sind. 

GRAIN ist ein internationales NGO-Netzwerk 
für Ernährungssicherheit mit Sitz in Barcelona. 
Der Text erschien zuerst unter www.grain.org. 
Übersetzung aus dem Englischen: Annette Bus. 
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Auch wenn gemeinsam 
marschiert wurde: Nicht 
nur bei der Hundestaffel 
konnte der „dicke“ 
OGBL den kleinen LCGB 
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auch noch nach dem 
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